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OJuld de Valore baptismi EXITNT 2 eccelestam
PIte COIat; Censendum ESf, CUIN dogma 81

„Unum E88Ee bapbisma“?
Es iſt die Rede von einer Taufe, ein H  Are  —
tiker, Schismatiker oder Heide mit der rechten Intention
un Unter richtiger Anwendung der Materie un Form
ſpendet. Gefragt wird ni die Erlaubtheit U. dgl.,
ſondern die Giltigkeit. e ſoll die
Antwort in inklang gebracht bverden mit dem: „Con-
litemur unum baplisma 13 rehnssionem peccatorum,“
(Ouooyobuer 8 Sπτιυα * GHεεα Cνμαεραενάπον der erſtenKonſtantinopolitaner Synode Uer wollen wir
von der Geſchichte hören, wie die geſte

e Frage zu ver  —
ſchiedenen Zeiten beantwortet worden un dann auf die
Gründe Rückſicht nehmen.

Innerhalb der katholiſchen Ir hat
veitau ſtets eine bejahende Antwort vorgewaltet.E3 liegen Beweiſe vor, daß mehr als wahrſcheinlichbis Beginne des dritten Jahrhunderts die Praris,
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Häretiker oder Schismatiker, de außerhalb der atho
iſchen Kirche getauft worden, ohne Ertheilung der
Taufe M die Ir Gemeinſchaft aufzunehmen, all

geweſen fei That man dies ſo hat man auch
jene Quſe Ur giltig gehalten, da eS bekannt und
anerkannt iſt daß ule Jemand ohne Quſe für enn
te der katholiſchen 1 gehalten worden.

Wie die Haupt und Mutterkirche, Rom, „Ad
ecclesiam TOPker Potiorem Principalitatem 1666886

ESb, OIIIIEIII COnVEIMre CcClesiamm“ (renaeus), M der
Hinſicht geglaubt und gehandelt, darüber fann kein
Zweife herrſchen, venn man erwägt energiſch

Stephan E das Wiedertaufen der
lr zurückkehrenden er und Schismatiker als un  2  2.

uläſſig und als IM Widerſpruche dte Ueberlieferung
beſonders der römiſchen Kirche ſtehend abgewieſen Kein
Gegner äugnete, daß dieſe Gewohnheit enne Üüberkom—

iralte ſei Aber wir folgen dem heiligen Au
guſtin auch der Behauptung, daß ſelbſt Mn den
Kirchen der Gegner, alſo derer, die die Giltigkeit läug⸗
leten rüher ieſelbe Praxis geweſen, Wie In Rom

Vinzenz dvon Lirin 450) ſchreibt „Agrippinus
Carthaginensis EPISCOpUs Drimdus OhmnMIN mortahum COntra
divmum ODEn COntra umversahs ecclesige regulam
COntra SensUIII Consacerdotum COntra IOTENI

atque Instituta IDaforum rebaptizandum 6886 86E—

541.47½00 Damit übereinſtimmend iſt Auguſtin
( 430) ſagt hane Cg0 Sgaluberrimam COnsuetu—
dinem (80. IIOII rebaptizandi haereticos Per Agrippinum
Ppraedecessorem SuuII dieit Cvprianus

Adsersus Donat de aptism
Commonitorium (Aug II
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COrigt Sed Sieul diligentius inquisita veritas docuit
Verlus Creditur PSI Agrippmum COrrump! COEP8SE ON

COrrig! ＋I. Beide alſo behaupten der Brauch die Ketzer—
Ufe nicht als giltig anzuſehen atire aus den Zeiten
des ofs Agrippinus zu nfang des ritten T⸗
hunderts; rüher habe Afrika geglaubt und
gehandelt, wie Mn Rom. Auguſtin beleuchtet Be

dieſer Behauptung mehrere Briefe des berühmten
Vertreters der gegentheiligen Meinung, prians, und

ihnen Wie vielen Aeußerungen der
auf den paar Synoden, welche Cyprian der frag
en Angelegenheit gehalten, ſtete Andeutung
geänderten Praxis.

prian hatte Biſchof Firmilian von Cäſarea
Pontus enmen nicht minder Meinungsge—

noſſen gefunden N ch dieſem err M vielen Kirchen
Iſiens ſchon vor der Synode von Ikonium (etwa 231)
leſe Praxis, Ur welche Cyprian k  an

Aber Döllinger laubt, e8 der Be⸗
ginn derſelben die nämliche Zeit, welcher nan

Afrika die alte Gewohnheit verlaſſen Uun datire von
ener Synode In Synnada 11 Phrygien deren der
Vermittler mn leſem Streite, Dionys von Alerandrien
Erwähnung macht Tertullian ſcheint durch einn Buch
de baptismo das er noch als Katholik ( vor 218)
lateiniſch ind griechiſch geſchrieben und dem Er gegen
die Giltigkeit der Ketzertaufe argumentirte, dGuf Afrika
und Kleinaſien eingewirkt zu haben

Einen allgemeinen Beleg dafür, daß die Praxis,
er und Schismatiker, die außerhalb der atholi—
en IX getauft worden, blos deshalb, weil eS

Hyppolitus und Kalliſtus
1*
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außerhalb geſchehen, wiederzutaunſen ö wenn ſie —
tholiſch wurden, eine Neuerung innerhalb der katholi⸗
chen I geweſen, findet Döllinger darin, daß dem
Papſte alliſtu (4 222) H  olitu (wahrſchein
lich Gegenpa neben andern Vorwürfen auch der
gemacht wurde, daß nter ihm zuerſt angefaͤngen WoOr-
den, eine weite Taufe 3u ertheilen. Sowohl die nie
beſtrittene Erklärung des 30 Jahre ſpäteren P Stephan,
wie der Umſtand, daß Hyppoli hier Unter ſagt,
während er onf den alliſtus als unmititelbar Han—
elnden arſtellt, zeigen zur Genüge, daß die Nenerung
zwar nicht in Rom, wohl aber in irchen vor ſich
gegangen, mit denen P Kalliſtus Iu Gemeinſchaft Ge⸗
ſtanden, wie der Fall geweſen bei den 1  öf. ri⸗
ka's Ind Aſiens.

Was demnach anfangs mehr als wahrſcheinlich
allgemeine Praxis innerhalb der katholiſchen Kirche 9e
weſen, das hat ſich auch allmälig wieder alleinige Gel⸗

und Unbeſtrittene dogmatiſche Gewißheit errungen.
Das große Coneil von bei dem viele
afrikaniſche Biſchöfe geweſen, erklärte ſich direkt dafür
Das Niéaenum that daſſelbe wenigſtens indirekt‚, indem
＋ Novatianer ohne Wiedertaͤufe zUur Kirche zuließ, Pau
lianiſten aber, die V der Taufformel geändert, ni
Die noch ſchwankenden Aſiaten cheint das COn-
stantinopohtanum , wie die Oceidentalen die Synoden
von Karthago nd rle II beruhigt
zu haben. Das Hauptverdienſt leibt übrigens

Uguſtin
Klärte ſich innerhalb der katholiſchen 1 die

Frage Über die Giltigkeit der Ketzertaufe damals chon
vollends auf, 0 fann 0 In ezug der 9von einem
Ungetauften ertheilten Taufe nicht geſagt werden. el
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Auguſtinus getraute ſich nicht beſtimmt zu antworten,
ohngeachtet ihn feine richtigen Prinzipien F  Ur Bejahung
getrieben hätten, weil eEr enn definitives Irthei nuur
auf den Conſens der allgemeinen Ir bauen vollte

Seit aberund der lag noch nicht ausgeſprochen
P Nikolaus IN neunten Jahrhunderte AOn die Bul
garen geſchrieben „A quodam Judaeo; neseitis Utrum
CBristano 4 bagano multos Datria vestra baptizatos
AsSerltis HI DFOfecfo III lOnne tpinikatis
baptizatt gunt COnstat 608 04I denuo 6886 baptizandos“
un noch mehr, ſeit das Latergn. IV gefiniendo ge⸗
prochen Saeramentum baptismi 2 Pite
COHatum Proficit a0 salutem,6 kann auch Über die Gil
tigkeit Eenmer von Heiden richtig geſpendeten Taufe
kein Zweifel mehr ſein. Eugen egte daher den
Armeniern on entſchiedene X  V  ehre vor, da
ſagt IIn CMuSd autem necessitatis 40H sohmn 8466ET—
908 Sed ehlarmmn laleus. IO aganus eh hae-
releus baptizare 0OES Dies „II 64¹82 necessitatis“
vill I ſagen, daß 8 onſt ni gälte, ſondern daß
eS dieſem Falle erlau ſei Auch das Tri⸗
dentinum vie die Anabaptiſten Urück

Außerhalb der katholiſchen irche, von der
Häreſie und Schisma, wird die Antwort nicht
Iimmner glei gegeben. Man findet Häretiker, die inter
denſelben Bedingungen die Taufe gelten laſſen,
wir un * gab gibt we  27 die gegentheilig denken.
Die orientaliſch— ſchismatiſche Kirche Ins zuſtimmen.

Inter Anleitung des Auguſtin vollen wir jetzt,
na  em In Kürze geſagt worden, welche Antworten

Enchiridion Symbol. efinit ete. Denzinger.35 Wetz Kirchenl. „Ketzertaufe“.
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auf die ſeiner Zeit einflußreiche Frage gegeben wurden,
einige Hauptgründe f1  4* und wider beachten. Unſer
ührer ließ ſich auf Widerlegung der mehr rationellen
Gründe, der „Verlisimiles rationes; quibus movebatur
Cyprianus“, ein, lenkte aber dann auf den poſitiven
Boden à  über, auf dem allein das „Darum“ ge
prochen werden konnte. Dabei en  U  10 er den

Cyprian auf's Wärmſte un Beſte.
Das Wort des Apoſtels: „Unus Dominus; unada

lides, baptisma,“ vurde auf dem großen Coneil,
das rian zum weiten Male verſammelt hatte, der
Giltigkeit der Ketzertaufe entgegengehalten. och das⸗

apoſtoliſche Wort wiederhallt auch fort und fort
M der Tche, obglei ſie die Giltkgkeit der außer ihr
unter den nöthigen Bedingungen ertheilten Taufe auner
kennt. Nur Eine Taufe kennt Auguſtin, die giltig iſt
und dieſe iſt ſtets Taufe Chriſti, mag ſie ertheilen,
wer da will (unter fters erwähnter Vorausſetzung).
Nicht eine katholiſche und dann —  — ketzeriſche äßt er
zu „NOn Condedimus E Cretf! 603* ſchreibt er, „bap-
tismum; 8ed 11HHius baptismum; de gu dietum est
„Hie esb, qui baptizat“, ubicunque mvenerimus; 981088
Eimus.“ Findet bera die Taufe Chriſti, 0 findet

auch die der katholiſchen lrche, weil ſie der
Herr mit ſein Taufe betraut, beauftragt hat Daß
dies ſo ein könne, war bei Anerkennung der Taufe der
Ketzer, Schismatiker U. w., eigentlich der Streit—
punkt an brachte die eindliche Stellung der Häreſie
nd des Schisma als Beweis der Unmöglichkeit ⁰

fürchtete dadurch Gemeinſchaft zu pflegen mit den
Feinden Chriſti un der Latae⸗ man erklärte nie un

9 Eph 4,
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nimmer könne der Häreſie, em Schisma die
Kraft, Kinder Gottes zu gebären, unden zu verge⸗
ben u. f. 7⁵/% zuſprechen, dd ſie den el nicht haben

Behufs der Beweisführung nun für die Möglich—
keit, daß die Taufe riſti, die Eine Taufe der katho⸗
liſchen Kirche, auch von Häretikern, Schismatikern und,
fügen wir hinzu, Heiden) trotz der Gegengründe giltig
geſpendet werde, hält Auguſtinus ᷣ—

—. dringend noth⸗
wendig, aufmerkſam zu machen auf den objektiven Cha  —
rakter der Sakramente, beziehungsweiſe der Taufe und
auf den Unterſchied bt  en dem giltigen Ind frucht⸗
bringenden Empfang derſelben.

fen Stützpunkt fürDie h Schrift gibt einen ſtar
die Wahrung der Objektivität der Sakramente, für
ihre Unabhängigkeit ſpendenden un empfangenden
Subfjekte, inſofern ſie und für ſich als wirkſame
Gnadenmittel ins Auge gefaßt werden. Nur Chriſtus
un —  — Verdienſt 0Opus opèeratum)
Menſchen nur Organe. iſt ihre Quelle, die

Johann dem Täufer wWard geoffenbart: 7  e  er
welchen du den eif herabfahren und auf ihm bleiben

wirſt, der iſt ‘es, welcher taufet mit dem eiligen
Geiſte.“ 2 Daß eſus Chriſtus in eigener Perſon 697
tauft habe, wird nirgend Tzählt, wohl aber ſandte
Er ſeine Jünger aus zu taufen Sie önnen demnach

als ſeine Organe aufgefaßt werden, weil on
nicht wahr wäre, vas göttlich mitgetheilt worden.
hre Taufe war ſomit nicht ihre, ſondern die Taufe
Chriſti, mochte — Petrus oder Paulus U. Ww. ertheilt
haben. Sie reden daher vont Taufen im Namen
Chriſti. Nn als die Corinther desungeachtet ſich

Joh 2—7 33
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nannten nach dem der ſie getauft und ſich ſpalteten da
warnt ernſtlich der Apoſtel „J denn riſtu ge⸗
theilt Paulus für euch gekreuzigt worden? oder
ſeid ihr Pauli Namen worden?“ . Damit
ſie nicht trren EL päter ausdrücklich hinzu, daß
ſie, die Taufenden und Glaubensboten, Ur Diener
deſſen eien, an den .— gläubig geworden, daß das
Gedeihen für ihr Pflanzen und egie  en nicht von
un aus ihnen, ſondern von ott komme.

Verhält 8 ſich mit den Sakramenten, reſp. mit
der Taufe ſo, E dürfte Niemand läugnen, daß e8
inzig un allein illen Criſti abhänge „ bei
deren Spendung ſein rgan, ſein Diener ſein dnn  I

Wieder ſtimmen wir den Gegnern der Giltigkeit
der Ketzertaufe aus vollem Herzen bei, me ſagen,
beauftragt zu taufen ſeien vom Herrn Unr die
Apoſtel ind deren rechtmäßige Nachfolger I läug⸗

aber ihre Folgerung, daß * deshalb ſchon nicht
mehr möglich wäre, daß Indere, daß ſogar außer
der Ir Stehende, giltig taufen bn  A n. Es leibt
dadurch unangefochten, daß widerrechtliche Anmaßung
das zUum 4 der Menſchen eingeſetzte akra⸗
ment, obwoh unerlaubt, aber doch giltig ſpenden kann.
„Aliud CSt 0 habere aliquid, ſagt Auguſtin,
„1 Hud 1I O VU labere Ulieite Usurpare.“ Die

große Nothwendigkeit der Taufe zUr ewigen Selig  —  —
keit macht die ſtehende Möglichkeit für nanche
Fälle gewiß 3u PIUln desiderium

u die Bedenken vegen der Feindſchaft der
Häreſie begründen keine Unmöglichkeit Ein⸗
mal iſt 8 wahr was Auguftin lehrt ſie äſtern ort

9⁴ Cor 13
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durch die richtige Spendung der Taufe aOMn ſich nicht
und iſt dieſe vom Subjekte und daher auch deſſen JTY·
thume una  ängig; dann ließ ſich der Herr überhaupt

der Menſchen Bosheit Wirkung unſeres —5  4  25  —
les nicht beirren. Cyprian ätte conſequent,
der große entgegnet auch die Taufe
eines unwürdigen katholiſchen Prieſters für ungiltig
anſehen müſſen. „Non E8t dꝗud, gualn IOIMNEII

Del InvOCalur; Drofan2 h adultera; Etiamsi & profanis
1 gdulteris invOCetur.“ Gemeinſchaft waltet dabei
ob Iu dem, was ohnehin der Kirche anvertraut ift,
nämlich m Sakramente als ſol

chem, nicht aber IN dem,
va dem unerlaubt Spendenden allein eignet nämlich
Häreſie, Schisma

die heilige Schrift finden Eir und anerken—
nen 1 den änden derer, die außer der Kirche
ſtehen und doch iſt die katholiſche Ir recht
mäßige Beſitzerin derſelben, argumentirt Auguſtin

Anhaltspunkte Ur Uunjere Behauptung, daß nach
dem Willen Chriſti auch außerhalb der 1giltig
zu taufen mögli ſein könne, finden ferner
Beiſpielen, die das neue Teſtament enthält Jeſus
duldete, daß enn Menſch der nic ſein Anhänger war,
doch einem amen Teufel austrieb 2 In dieſe
Handlung als ſolcher war er Auguſtin Chriſti
Worte kommentirt obſchon Er unbefugt ſie verrichtete
doch nicht Gegner Chriſti und femner Apoſtel Auch
Paulus leß eS zu, daß perſönliche Gegner Chriſtum
verkündeten 00 Die Hinweiſung, daß dieſer Apoſtel
alle die taufen ließ, welche ereits die Johannis-Taufe

Lue 49
400 Philipper
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empfangen hatten, iſt uNur en Schein Gegenbeweis
Es geſchah, weil ſie bo IM amen Johannis
Baptiſtä noch nicht aber ImMͤM Namen Chriſti getauft

Die Taufe Johannis var u die Taufe rifti,
wie En ſelbſt deutlich genug erklärt hat wird alſo
nicht den Häretikern gleichſam nachgeſetzt Wie
die afrikaniſchen Bif zur Zeit rian behauptet
hatten, Taufe mM der Taufe der Häretiker
untergeordnet ſondern der Qufe Chriſti dieſer Einen
Quſe der katholiſchen I2r Or, wenn die außer⸗
halb der Kirche ertheilte Taufe Wirkungen nicht
hervorbringt, wie die innerhalb geſpendete, kann ſie
dann auch noch giltig, die Taufe Chriſti ſein? Dieſe
Frage hatte nach dem Zeugniſſe Anguſtin großen
Einfluß auf die Meinung Cyprians un anderer treff
er Männer Doch, ehe loch genauer die Un
terſuchung eingegangen wird müſſen Vir N jenem hei⸗
igen Vater bemerken daß der Einwurf nuu irreführen
konnte, „J distinguebatur Sꝗgaceramentum a5 effectu

8  — Sacramenit Weil das Sakrament als ſolches
unabhängig don der Frucht eſtehen kann weil nicht
zu verwechſeln das „giltig“ und das „würdig“ Empfan—
gen, ſo ware e8 immerhin denkbar, daß außer der
IX eS geſpendet und empfangen verden könnte, ohne

01daß die ſonſtigen Früchte einträten „Allud est
habere V ahud 100 Utillter habere.“ Aber Bedenken
möchte erregen, denn dann Chriſtus derartige
Organe zulaſſe? Da ſah nun Auguſtinus wieder
tiefer als die Andern und hob hervor, es ſei möglich,
daß auch ene außerhalb der Ir geſpendete und
empfangene Taufe fruchtbar werde

Ihn beirrte der Einwand nicht, daß ſolche Spen⸗
der den eiligen Geiſt nicht 0  en Die Wirkſamkeit
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der Tauft eitete 10, wie wir eſehen, nicht vom
Taufenden (Organe), ſondern unmittelbar von Chriſtus
ab. Als ein argumentum ad homimnem führte er dabei,
wie bereits auch früher, den Umſtand an, daß die
Gegner —  — Taufe eines katholiſchen Prieſters, der in
chweren Sünden ſich befindet, alſo nicht templum
Spiritus iſt, gelten laſſen und ſagt dann: „S8i DeT
vim Sacrameatl Dei, sieubt Me, 12 et Me; 81 vero PGET
meritum Suum; NEGS mMe, 960 Me.“ Und der Bemer—
kung, ſo würde  * nicht mehr blos die Kirche Kinder
Gottes gebären, ondern auch die Häreſie U W.,
kommt er mit der Antwort entgegen: „Non gencrat
(haeresis) hoc; unde separata esb, 860 hoe; unde
Conjuncta 681 (Cum ecclesia) taque 686 écclesia,
IU 802 Satholieg nominatur; C quidquid UNI H
Det NV Communionibus diversorum 82 unitate SEPA
ratis; bEer hO C; qgu UIII IN 618 Gnabet,
1P82 ubique generat, non Mae.“ Wir ſehen, von
Seiten der Organe iſt keineswegs die Unmöglichkeit
eines fruchtbringenden Empfanges der Taufe außer
der (ſichtbaren) Kirchengemeinſchaft bedingt

anz wo uders U und findet Anguſtin die
Urſache für das Eintreten oder Nichteintreten der Wir  2  —
kungen; er anerkennt hiebei keinen Unterſchied zwiſchen
den inner oder außer der Ir Getauften Die ſp 0

ſition de 8 Emp'fängers iſt die Bedingung.
Anſchaͤulich macht Er das Geſagte Ur bibliſche

Vergleichungen, indem X die Taufe innerhalb der ka⸗
tholiſchen Ir ein generari Der Uterum 8 (86
éeclesiae), die außerhalb ein genéerari PeF uUteros aneil—
arum nennt. Hören wir ihn el „Ergo,“ chreibt

Ipsa (ecclesia) general, et Der Uterum Suum; et
PET Uteros ancillarum V eisdem sacramentis, amquam
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VIPI 8Ul seminè. NO.n enim Frustea dicit apostolus,

O0mni 112 mn tigurd 86 gesta Sed Ju superbiunt
I. legitimae mMatpl adſunguntur; similes sunt Ismacli,
de 4u dictum 686 Efice qnemlam C Hhunn ejus: 11014
enim haeres Ehrt ſ1hus ancillae EuNnI Hh0o IneO Isage.
Qut qutem pacifice iligun legitimam Datkis 8Ul CON-—

jugem; Cuſus legitimo jure generati sunt; similes sunb
Hlns 900 quamvis de aneilhs natis, 8ed tamen 6andem
haereditatem sumentibus. Qui autem de Utero iIpsius
matris Intus IN umtate nati, negligunt gratiam, quam
Ceperunt, Simites sunt Esau; 10 Isaac, 9ul reprobatus Est.“

— daher die Diſpoſition m Empfänger eine 0  e,
daß er unverſchuldet außer der katholiſchen 1
veilt, dabei aber redlich die Wahrheit un die wahre
Chriſti ſucht und implicite liebt, ſo gilt er vor Gott ſchon
als innerlich der Kirche angehörend und ſomit gleich fähig
für die Wirkungen des Sakramentes, wie jene, die
auch äußerlich mM kirchlichen Verbande Nach Au
guſtin können demnach: „Mulbae fOris ſein
Im inblicke auf das durch die moraliſche Diſpoſition be⸗
dingte Eintreten der Wirkungen des Taufſakramentes
heilt er die Getauften ein nu olche, 5„0ul ta sunt n
domo Dei, s8unt ipsi gdenn domus; templum Spi-
Pitus sancti:“; dann In ſolche, „QUl sunt ita ͤM domo
Dei, Uh ipst IIOII pertinéant 30 eſus compagem; Sicub
pales I frumentis“ un endlich Iu ˙  , „ꝗui magis
EN domo, quain IN dom6“. Erſtere ſind jene, velche
würdig getauft, der Wirkungen des Sakramentes fich
erfreuen; etztere, jene bei der  1  en dies nicht der Fall uUund
die udem außerhalb des kirchlichen Verbandes ſtehen
Die Anderen ſind die welche zwar Katholiken, aber nicht
im Stande der Gnade ſich befinden. Wir ehen araus
bei allen Getauften irgend welchen erban CUlnm domo
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Dei, CUI  — bemplo Spiritus sanebtt und dieſer vir ge
tragen durch jenes unauslöſchliche Merkmal, das jede
ichtig geſpendete Taufe der Seele eindrückt. Vermöge
dieſes Zuſammenhanges fann die Wirkung auch ſpäter,
venn das Hinderniß entfernt iſt, eintreten und iſt ſo
auch der Hinſicht fkein Bedürfniß ener weiten
Taufe da, fein rund gegen die Giltigkeit der außer

deO Eluxit ccleslae Cathohegeder ur erthei ten
pasloribus,“ ſchreibt Auguſtin, 50 fOris Orrabat
venlentem 30 Christiange Unltatis salutem. ah CSCOTS

118½ A Captivitate béerari, vuhrere Salia², Characterem
amen dominieum !UI 8108Cl pokius, Jualn improbari.

Da der h Auguſtin M ſeiner Demuth nicht ſich
das Verdienſt der Aufhellung des Dogmas nd der
Widerlegung Deu gegneriſchen Gründe zuſchrieb E

Er auch die Ueberzeugung aus yprian würde
bei ſeiner bekannten guten Geſinnung ohne veil
teren Bedenken emn offen vorliegenden Zeugniſſe der
Ueberlieferung zuſtimmen. Früher wäre die Frage nicht
hinlänglich erörtert un geklärt geweſen, o daß auch
Etwa Er ſelbſt Wie Cyprian geirrt hätte, er da
mals gelebt Schwierige Fragen braäuchten oft lange
Zeit; indeß Männer iind noden
trrig darüber denken, venn nur, bis allſeitig
und übereinſtimmend entſchieden worden das and der
kirchlichen Einheit nicht gelöst wird N dies nach
ſeiner Ueberzeugung zul Zeit Cyprians ni der Fall

Entſcheidende Auktorität Iu Glaubensſachen haben
nach Auguſtin nicht die ſcheinbar ſtärkſten Gründe der
Vernunft ſondern einzig und allein das Überlieferte,
vom kirchlichen Lehramte aufbewahrte, göttliche Wort
1 hiebei ſtellt ELr folgende Regel „Quod  V

n G6E eCcClesra; 6 6 GOnerIIIS 2
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stitutum; 8ed SEMPer frEbentum 281, IONn»-
181 aucCtorrtate aPOSCHOIic Fraditum TEGSCS
. IS SIMme Creditur.“ Der Einwurf, 8 ſtehe nichts

daon I der eiligen Schrift beirrte ihn nicht
X neben derſelben enne mündliche Ueberlieferung, die
göttlichen Urf  ing ift kannte „Sunt multa 66 ſagte ELr
u der Beziehung, 5„54Juae UIIVersa Eune écclesig Et
05 h06 aD apostohs DPraecepta bene Creduntur Juam-
Juamn SCripta IOH Teperiantur.“ Die Grundfeſte der
angeführten ege war und iſt aber die auf göttlicher
Verheißung ruhende Gewißheit, daß die Geſammtkirche
indefektibel und infallibel iſt.

Dieſen Satz, daͤß nämlich nicht die ganze I
Iu Irrthum gerathen könne, konnten ſogar die Dona⸗
iſten R läugnen, ohne ſich ſelbſt aller hiſtori

en
Aſt zu berauben Cyprian aber vertheidigte ihn aus⸗
drücklich Indem Auguſtin die L  ehre 0 der Giltig—
keit der Ketzertaufe ſchließlich auf dieſes Fundament baute,
mußte nothwendig der Mund der Gegner verſtummen

Nachdem E wie wir geſehen, Wahrſchein—
lichkeitsgründe, die den Verſtand mehr Ur Gegentheil
einnehmen nd dem Dogma mißgünftig machen, vider—
legt nd gezeigt daß trotz derſelben ene
giltige Spendung der Qufe außerhalb der katholi  en
Ir gedacht werden könne und zwar vernünf  —  —

eiſe, 10 daß ſogar Analogien 1 der Schrift
dies vermuthen laſſen, fügte er den entſcheidenden Grund
daß e8 virtli 10 ſei, hinzu indem erklärte, alſo
haben die Apoſtel e8 überliefert ſie die den Willen
des Herrn, emn llein eS abhängt, Wwer giltig
feint Taufe ſpenden ſollte können, durch Erleuchtung
des Geiſtes irrthumslos kannten. Beweis dieſer
Ueberlieferung iſt daß alle Theile obiger Regel vor-
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handen. Als Zeuge der allgemeinen Annahme von
Seite der Kirche führt Anguſtin oft das „Plenarium
Conechum“ aIn, womit E wie Bellarmin erklärt, das
allgemeine Coneil von Nicäa gemeint. Dann erwähnt
ELr der unzähligen anner er Nationen, die,

mit großem Talente und reichlichem Wiſſen, **  f
Daß leſe re aberdie katholiſche re geſprochen

nicht erſt Ur Coneile eingeführt, ſondern ſtets vor⸗

handen, vor Agrippinus faſt ganz ſicher In allge—
mMeiner Ueberzeugung geweſen, dies that er Ur ge⸗
ſchichtliche Bemerkungen, deren früher gedachten, dar.

Auf dieſen entſcheidenden Grund eſtützt, inter
Beiziehung deſſen, was er elehrt, daß die recht⸗
mäßige Spendung der zukomme, onnte
Auguſtin apodiktiſch erklären: „Baptismum legi
timum habent, 86 0 legitime.“ Daß hiebei
Cyprians eben ſo beſtimmt lautender und nicht minder
allgemein angenommener Satz „Qui Celèsiam 014 nabet
matrem; Deum naberepotesb patrem“, nicht IM Iu  —

e  en negirt werde, wie, daß beide, Cyprian und Augu⸗
ſtin, bekennen konnten und virkli bekannten „Homi-
EIII Salvar! Der aqgualm, 8Sed tantum aTrGAU *

was von em Eintreten derClesi3 erhellt aus dem
Wirkungen der Taufe oben geſagt vurde

II.

Quid Sunt indulgentlae gurd de 118 fide
enendum'?

Der Chorherr Poling, Amor 20 definirt den
ſo — TEINISSI0 DOenae Adhue POSk SaCramen-

390 De origine, progressu, valore fructu indulg.
(Aug Vind.,
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tatem absolutionem Peccatis debitae OrO intern0o
A De0o vallda facta Der applicationem thesaufl
Cclesige Superiore legitimo Zwei Dogmen haben

hierüber, nämlich —— daß die Kirche die Gewalt
Abläſſe F  1 ertheilen, habe und b/ daß die Abläſſe dem
chriſtlichen Voj ke heilſam ſeien 3 Die Baſis der gan⸗

Ablaßtheorie bildet Unſtreitig dle Lehre der
Nothwendigkeit der Genugthuung. e Wwir wiſſen,
daß mit der ſakramentalen Abſolution nicht immer alle
un jede eitliche Strafe dem —  *— erlaſſen iſt, eil
Wiu ſerner wiſſen, daß der Herr ſeiner ir auch
hin  tli der Sünder 3u leiſtenden Genugthuung
die Schlüſſel des Himmelreiches gegeben,“) ieg der
Schluß nahe Er habe ſie nicht mit der
gewalt ſondern auch mi dem Begnadigungsrechte QAus⸗

geſtattet. Beide Vollmachten bedingen einander Iu der
Heilsanſtalt unſers Erlöſers.

Es ließe ſich demnach inter Vorausſetzung des
Dogmas auf dieſem Standpunkte ˙ zu

die Macht der Kirche, Ahf äſſe 3u ertheilen, r
Wir wollen aber hier n veiter bauen un

ſogleich die Frage aufwerfen, „War ſich die Kirche,
reſpektive die Träger der Kirchengewalt dieſer Befug—
niß ſtets bewußt un hat fe elbe auch numer geübt?“
Indem Wir ſofort ieſe rage mit „Ja beantworten,
wollen Wwir vor der Hand ſagen, die 1
habe 3u allen Zeiten jene, welche nach der Taufe wie
der ſündigten, ungeachtet der ſakramentalen Abſolution,
V  Ar Leiſtung entſprechenden enugthuung verpflich—
tei, hiebei aber öfters irgendwelche Nachſicht indulgentia)

FTFrid XXV de indulg
II XIV CAII 15
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gewährt eſe Nachſicht wir Ablaß Von
der eltung derſelben dann ſpäter beim Dogma

Wenn rechtgläubige Theologen des Mittelalters die
rage aufgeworfen a  en ann denn die Abläſſe der
Kirche angefangen aben, ſo onnte dieſelbe nur be
deuten, wie auch ausdrücklich darauf erwiedert worden,
daß die jetzt noch geltende Form der Abläſſe, welcher erſt
ſeit dem eilften Jahrhundert der Name „mdulgentia“

geworden, bezüglich des erſten Gebrauches icht⸗
lich ni N aufgehelli ſei

Daß jedo wenn auch nicht ſtets MN derſelben Art
Ind Weiſe, zu allen Zeiten die lrche, reſp die Kirchenobern,
Abläſſe geſpendet, ſoll folgende hiſtoriſche Skizze zeigen

Mit welchem vn der Weltapoſtel gegen
jenen riften zu Corinth, der ſich der Blutſchande
ſchuldig gemacht, aufgetreten, zeig ad Gor Nicht
die offnung auf 1e Verzeihung hat I ihm ab⸗
geſprochen, aber „dem Satan zUum Verderben des Flei
ſches“ hat ihn überliefert. Daß En, um zur Wẽj

te-
derverſöhnung zu gelangen, auch 1 Perſon
büßen müſſe hat der Apoſtel verordnet Der
liche Apoſtel hat aber auch I ad Cor „genug iſt dem,
der alſo iſt, die Züchtigung“ geſprochen und hat ſer
ere U ihm „erlaſſen“, chreibt (2 10)
eides that k wie ausdrücklich verſichert, „mit
der Macht Jeſu Chriſti der Perſon Chriſti“ Hier
0  en Kirchenobern (um ene Angelegenheit
in der ſchon gegründeten Ir handelte eS ſich a),
der einen Chriſten ob der nach der aufe begangenen
Sünde Genugthuung eigener Perſon verhält,
aber auch dann aus Rückſicht auf das Heil des Büßers
und auf die Mitchriſten Nachſicht Erlaß der re
„Züchtigung“, gewährt Und hiezu Weiß der Hoſte

2
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ſich befugt, ermächtigt Herrn eſu Chriſto
leſe Gewalt pricht ſich alſo zu und Üübt ne
auch aus.

Nicht Die die Montaniſten nte  retirten, als ob
die ir geglaubt ſie habe „  für 8 Sünden die
Abſolutionsgewalt nicht war * einſtens Praxis 4.  für
manche der er Sünden B Apoſtaſie, Hä⸗
reſie, Unzucht das ganze Leben hindurch Buße zu
ordern, un! dann erſt vor dem ode die Verzeihung
zu gewähren 133 Schon das V 169 rieth Biſchof
Dionys von orinth den Kirchen Pontus leſe
ſtrenge Bußforderung twas zu mildern. Die ferner
auf dem Stuhle Petri geſeſſen, rin und Kal⸗
U trugen nicht Ur das Bewußtſein M ſich, in
der für nothwendig gehaltenen perſönlichen Buße der
ünder Nachſicht gewähren zu oͤnnen, ſondern ſie
thaten e8 auch, was immer dagegen der ſchon Mon-
taniſt gewordene Tertullian, Wie der rigoroſe yppolit
agen mochten — ud e thaten dieſen
Schritt ni für dom, ſondern für
die Ir  E, wenn auch nicht alsbald eich

Ein Beweis,förmigkeit rzielt wurde. daß ſich dieſe
Biſchöfe oms die Ablaßgewalt über die ir
zugeſprochen

e lebendig der Glaube, daß die, den
oſteln Amt und Würde nachgefolgt, Gewalt ha⸗
ben der nothwendigen Genugthuung Nachſicht zu ge⸗
bd  hren, geweſen, ewet der rie der 2

N Ly wo enn Irenäus der die re des Apo⸗

255 In eadem ecclesia Dei custoditum semperfuit, Ut
nuu Sit reservatio articulo mortis. Trid XIV.

1—5 CF Döllinger's „Hyppolitus und Kalliſtus“.
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ſtels Johannes von en berühmten Schüler ar
von Kindheit auf eingeſogen, geblüht. In der fürch
terlichen Verfolgung Mark Aurels 77 gab eS un
Lyon und ienne unzählige Martyrer, die Unglaub⸗

gelitten. Doch einige Chriſten verzagten und
elen Von der Größe dieſes Fehlers, für den ſchwere
Buße leiſten ſei, überzeugt. Aber auch
dieſe Ueberzeugung hatten die Blutzeugen des Glaubens,
daß die Träger der Kirchengewalt irgendwelche Nach
ſicht in der Forderung der Genugthuung ÜUben können
und empfahlen demnach jene Unglücklichen in aufrich—
tiger und ungeheuchelter iebe, „Mmagiain lacrymarum
vVim W Morum salute COram Deo Patre fundentes,“
für eine Nachſichtgewährung. Und nicht umſonſt.

Wohl das anſchaulichſte ild von der Ablaß—
diseiplin im dritten Jahrhunderte bietet uns die Kirche
von Karthago unter dem Cypria nu. Die grauſige
Verfolgung des eeius hatte der Kirche tiefe Wun⸗
den geſchlagen, nicht etwa ob der Menge der Martyrer,
die e8 gab, ſondern ob der vielen Apoſtaten verſchie—
dener Art laps,, hurificati, sacrificati, libellatich. Schaa
ren von dieſen umſtanden dann die Martyrer und baten
um Verwendung behufs der Wiedererlangung des kirch  —  —
en Friedens. Derartige Intereeſſionen waren, wie
ir oben geſehen, nichts Neues. an der Mar
tyrer begnügten ſich jedoch nicht amit, daß ſie Fürbitte
einlegten, ſondern verfuhren Aſt gebieteriſch. So hie
es in einigen derartigen Empfehlungen kurzhin
„Communicet le CU sUis.“ Cyprian der Biſchof,
war der Verfolgung halber abweſend. Da nahmen eS
ſich einige Prieſter heraus, ohne den Biſchof zu fragen,
noch während der Verfolgung, ehe die empfehlenden
Martyrer geſtorben, ohne Prüfung des Falles, ohne

2*
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öffentliche Buße, mM ſich gefällig zu zeigen, jene,
we Empfehlungsſchreiben erhaſchten, zur kirch⸗
en Gemeinſchaft, zum des errn, zuzulaſſen.
Nun er  0 ſich in heiligem Unwillen yprian und
ſpricht InI ehnten Briefe zu den Prieſtern alſo „Diu
patlentiam tenu tacere Ultra 0 Oportet quod
Enlln OI periculum metuere Oportet de Oflens Domint
quando aliqui de Presbyteris; EGC evangelii, NEGC 106l
8SUl CI!nOTES quod Dumquam Sub antecessoribus nOstris
faetum est CUI Contumeha el Contemptu praepostti
Otum Slbi vendicent? Hi Alſo eine eigenmächtige
Anmaßung, die unerhört, nennt der Kirchenvater jenes
orgehen ohne 1  Of. Ja, ungiltig iſt nach ihm
dieſer ganze Akt (decipitur Fpaternitas nostra) und des
halb die Spendung der Euchariſtie ein großer Frevel.
Den Martyrern ſpricht das Recht der Fürbitte nicht
ab, mahnt aber zur Beſcheidenheit und Vorſicht, we
die Entſcheidung dem Biſchofe anheimſtellt („desideria
vestra EPISCOPO servent“). Mit den Gefallenen verſichert

itleid zu aben, will aber nichts übereilen Den
ordentlichen Bußweg, der 10 doch auch bei kleineren
Sünden eingehalten wird, ſollten ſie gehen, ihre Ver—
gehen bekennen, ihr Leben prüfen laſſen uU Wer
aber emer Empfehlung der Martyrer ſich erfreute und
ereits Buße gethan, hatte Hoffnung, wenn ertwa der
Tod herankäme, von T weiteren Verpflichtung zur
Genugthuung entbunden zu verden Cyprian evoll
mächtigte hiezu nicht die Prieſter, ſondern

ere Abgange die Diakonen. Der römiſche
Klerus, der damals eben ohne au var (Fabian
erlitt den Martyrtod), billigte die Handlungsweife
Cyprians und wunderte ſich höchlich ber das gebie  —  —
teriſche Benehmen der Martyrer. „Cur,“ antwortet
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auf dieſen Punkt, „Ilos 20 4  episcopum remittendos CE
suerunt? IS enun; gu jubet fieri, Potest utique facere,quod Heri jubet.“

Kaum hatte die Verfolgung, welche Deeius
regte, aufgehört, ſo ſtand ſchon wieder eine andere,
die des Gallus 625 2), rohen vor der Thüre. Cyprian,
unabläſſig das Wohl ſeiner Anvertrauten vor Augen
habend, 1e 8 1 beſſer, denen, die bisher
reuige 1 ewirkt, alle weiteren Strafen erlaſſen,
daͤmit des Herrn hinzutreten un
neuen Kampfe ſich ftärken könnten. So ange näm⸗
lich Jemand öffentliche 6 zu üben hatte, durfte

ni kommunieiren. Auch hiefür erhielt ELr die Zu⸗
ſtimmung des Papſtes (Kornelius). Für die folgenden
Jahrhunderte gäbe es Zeugniſſe genug für unſern Lehr
ſatz daß die rechtmäßigen Oberen der Kirche, die Bi⸗
chöfe, das Bewußtſein der Ablaßgewalt gehabt nd
je nachdem ſie e8 fů  Ir eilſam erachtet, auch geübt aben
Männer wie Gregor von Nyſſa, Baſilius, Innocenz 1*,
Leo der 10 U. bürgen Aſur Auch die Sy⸗
noden ſchwiegen hierüber nicht Soj ſagt der

Kanon des erſten —  *  2— Coneils: IJ. Sed
I His Omnibus Institutum Eeh poenitentiae Convenit
exXPlorare. Quicunque enlim metu eh lacrymis et OE-nitentia et bonorum Operum sStudio COnversionem Opere
Et On simulatione ostendent, El definitum auditionis
tempus implentes merito Orationibus Communicant; postmodum VCITO 1Ccehit ePISCOPO humanius 4—
qgurd de 11lus COgltare.“

Daß, wie aus dem Bisherigen zur Gen  U  *ge er⸗
hellt, die Vollmacht, hinſichtli der nothwendigen

Nachſicht 426  hren, ſchließlich
dem Episkopate vindieirt wir inde ſonſt
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ſo häufig ie Rede iſt daß auch die Prieſter Ge
wa aben, von Sünden loszuſprechen, läßt den Akt
der Ablaßertheilung und den der ſakramen⸗
talen Abſolution ſchon unterſcheiden. Dies
tritt noch beſtimmter hervor, wir beachten, daß
Cyprian das Sündenbekenntniß vor dem Prieſter, oft
einfach exomologesis genannt, als Bedingung vor

geſchrieben, der Ur ihn gewährten Nachſicht 9dvon
weiterer Buße theilhaftig werden Daß aber hiebei
die ſakramentale Abſolution, auch In deprekato—
riſcher Form überhaupt noch ange nachher und
bis jetzt der griechiſchen Kirche ſtattgefunden, mag
man daraus ſchließen, daß den Büßern, die beding
nißweiſe 0 erhielten, nämlich nur Ur  * den Fall
des Todes und im Falle der Geneſung die Buße fort
Uſetzen hatten, Ddie Euchariſtie gereicht wuüurde. 150 le
Ablaßertheilung erſcheint ſomit als en Akt der
äußeren Jurisdiktion, deren Träger der
Episkopat, deren Fülle un Primate. dies der Fall,

ſo kann * vorkommen, daß ſakramentale Abſolution
und Ablaßertheilung mitſammen geſchehen, näm⸗
lich der Spender beider der rechtmäßig berufene Prälat
der Ir iſt, oder doch die nöthige Delegation hat,
oder aber, daß beide Akte getrennt vor ſich gehen,
ſet 8 von einem ind demſelben Subjekte, ſei S dbon

erſchiedenen. amit iſt aber die itnnere Verbin—
beider keineswegs geläugnet; nicht blos 0  en

beide das Heil des Büßers zum Zwecke, ſondern ſie
haben auch gewifſermaßen, wie ſpäter geſagt werden
wird;, das nämliche Objekt n u verſchie

—
dener Beziehung IM Auge.

100 CF Concil Carthag



Pfarrkonkursfragen 23

11 bezüglich der Abſolution
und Ablaßertheilung In den erſten Jahrhunderten
ſtattgehabt darüber ſcheint inter den Theologen nicht
volle Uebereinſtimmung zu err  en Möhler be
au  0 u ſeiner Symbolik, daß der alten I
die eiſtung der enugthuung der Abſolution Vor⸗

ausgegangen; nach Werner ) aber wäre erſt IM

elften Jahrhunderte ausnahmsweiſe der Anfang ge
macht worden, die Leiſtung der Genugthuung der Ab  N
ſolution folgen zu en Amort age dar
uthun daß mi der ſakramentalen Abſolution die Ein  —  —
führung m die kirchlic verordnete Buße geſchehen,
nach deren Beendigung dann die feierliche Reconeilia—
tion durch Handauflegung des Biſchofs ind Klerus
un Darreichung der Euchariſtie vor ſich gegangen ſei
e deprekatoriſche Abſolutionsformel die auch hier
angewende wurde, ſei nicht die ſakramentale Los
ſprechung geweſen, Wie die auch heutzutage angewen⸗
dete vor Spendung der Euchariſtie, des er laſ⸗
ſes Nach dem 0dO TOIMMalluSs 20 der von den
heiligen Gebräuchen der erſteren Jahrhunderte (etwa bis
Gregor G.) handelt 0  en die Chriſten der cher
mittwoche beim Prieſter beichten, der Üüber ſie die oben
erwähnte deprekatoriſche Abſolution ſprach Ind ſie die
Buße einführte Ram Gründonnerſtage aber ſollte die Re
coneiliation geſchehen Doch iſt jedenfalls ge
daß kein göttliches der zuletzt erwähn  —
ten Ordnung, v) 0 die Genugthuung erſi auf
die bſolution folg un Omi auch die Theil—
nahme am Ablaſſe) U eh (Alexander

1—0 Wien theol Zeitſchr
1—9 ulgatus von Ferrarius (Rom,
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Im der Zeit hatte ſich die Bußdiseiplin

U  er mehr ausgebildet, manche ältere Form wich
jungeren ohne daß gerade allerorts Gleich⸗

heit war Die Ablaßſpendung ging gleichen Schrittes
mit. Stets feſt blieben aber bei allem onſtigen Wechſel
die zu Grunde liegenden Sätze von der Nothwendigkeit
der enugthuung für die nach der Taufe begangenen
Sünden 9on Seite des Sünders, von der Macht der
Kirche, Genugthuungswerke vorzuſchreiben oder aber
mehr oder weniger bezüglich dieſer Verpflichtung Nach⸗
ſicht zu gewähren. Eine derartige Modifikation
der kirchlich verlangten Genugthuung ſcheint ſeit dem
achten Jahrhunderte ungeachtet mancher entgegenſtehen—
den Anſicht — neben dem Fortbeſtande der öffent⸗
en I Brauch gekommen zu ſein nam  2.  lich die
ſog Redemptionen 400 Mabillon nennt dieſe Mo⸗
difikation das dritte Stadium der Ablaßdiseiplin Wer
die bisher geforderte U verrichten konnte, that nach
eda Venerabili gut ſie zu Üben Wer eS
aber Ni onnte, dem bar geſtattet anſtatt derſelben
Almoſen zu geben zu wallfahren Gebete und heilige
Meſſen darzubringen Ind andere fromme Werke zu ver⸗
richten Das hieß fedmere poenitentiam Das
Maß richtete ſich nach der 10 der ſonſt obliegenden
Buße Ind war demnach nicht der Willkür des Pöni⸗
tenten überlaſſen.

Inſofern dergleichen Redemptionen kompeten⸗
ten Kirchenoberen geſtattet. wirklich von der theilweiſen
oder gänzlichen Leiſtung der kanoniſchen u entban  —
den und mit weniger Beſchwerlichkeit, N kürzerer Zeit

Syno Cloveshovis (747
200 CF Wetzer's Kirchenlex „Redemptionen“
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geſchehen onnten nicht bloße Bußkommutationen
waren), waren ſie an und für ſich Indulgenzen.
aber gewöhnli unter der Bedingung eines der genannten
erte bei verſchiedenen nläſſen, Einweihung

Kirche, nur ein en der viel beſchwerlicheren
irchenbuße, mehrere Tage, en ahr U.

erlaſſen ward, gab eS damals und noch zur Zeit des
Thomas von quin unvollkom⸗

UndAbläſſe, ortiunkula ausgenommen.
dieſe ſollten nach Vorſchrift des Lateran-⸗ Con⸗
eils nicht 3u El gewährt und durch die Biſchöfe

Bei dennicht über enn Jahr ausgedehnt verden.
Kreuzfahrern ard ene Ausnahme gemacht Ur U II
erklärte du Clairmont (1094) „Iter Mud PTPO OIIII

POententia reputetur,“ gab alſo allen; die rechter
Geſinnung (Pro 80a devotione) zur Befreiung des hei⸗
ligen ande auszögen m unen Ablaß

erlei wirkte zuſammen, daß die öffe  che
Kirchenbuße Verfa gerieth und endlich
aufhörte Es lag dies weder In den Wünſchen der
Kirche, noch fiel damit die Verpflichtung ʒu

V*

— Ge
nugthuung weg An beides mahnt fortwäh
rend die Ausübung der Ablaßgewalt Wur—
den doch Indulgenzen von Tagen, mem oder
mehreren ahren, gegeben Hieß das nicht du biſt,
wie die früheren Sünder, verpflichtet, entſprechende
Genugthuung für eine ünden zu thun; ich erlaſſe
dir Uun unter der und der Bedingung ſoviel der chul
digen Uße, als jene M ſieben agen U mittelſt
der kanoniſchen U abgetragen V  0  tten? 0  El auch
die nich ſeltene Ablaßformel „ab mjunctis poenitentiae
opéribus“ Ueberwachung und ſpezielle Zumittlung hör⸗
ten elbſtverſtändlich auch auf; er emne Betreff
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der Perſonen, die den 0 gewinnen könnten, -I
gemeinere Form. Vor 1391 ſoll jedo kein all
gemeiner Ablaß In dem Sinne vorkommen, daß E
allen Orten, 0  = en Perſonen jedenStandes, gewonnen verden konnte. Die ah der
Indulgenzen nahm überaus zu, owohl vollkommne, ob
des Lateran-Dekretes Aur vom Papſte verliehen Ju
biläen ſeit als unvollkommne; die Bedingungen
ihrer Gewinnung aber immer leichter, ſo daß
gewichtige Stimmen ihre Bedenken laut aus
azu noch ſonſtige Mißbräuche ſprachen.

Es darf nicht verſchwiegen werden, daß P8
Verſuchen zur Hebung der Ablaßdiseiplin nie efehlt
Mehrere Coneilien, von Ravenna (131,Konſtanz (1416), Päpſte, Martin V., Sixtus

DasU. gaben dahin zielende Verordnungen.
Coneil von Trident befahl die Publikation der Abläſſe
Ur die Ordinarien XXI 9 de reform.) und wünſchte
dringend Ma  altung Ind Abſtellung der Mißbräuche
auf kirchlichem Wege XXV de indulg.). Mehrere päpft
liche Erlaſſe, Pius W., Sixtus U. w.
Und Synodalbeſchlüſſe wie von Mecheln (1570), von
Narbonne (1609) U ., hatten die Ausführung der
Tridentiner Dekrete Im üuge Demſelben Zwecke len
die von Clemens ＋ (1689) eingeſetzte Congregation
der Indulgenzen und Reliquien. Die alte Buß⸗ und
Ablaß  —  2  Diseiplin herzuſtellen uIn der Weiſe, wie ſie
einſtens gehandha worden: und erträgt die
Stimmung der aten weniger, als die des Klerus.
Uebrigens vermögen kder  4e Kämpfe, wie ſie
Wiklef, Huß, Luther u w. verſucht, noch vorkom—
mende ebelſtände die ahrheit, daß die Ir Ge
walt habe, Abläſſe zu ertheilen, zu beſeitigen. Unum⸗
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ſtößlich iſt, was Möhlergegen die ſog. Reformatoren
ſagt, nioan darf von mißbrauchten Wahrhei⸗
ten nicht re  men, die Wahrheiten

u verwerſen. U die ſchis matiſch⸗
orientaliſche Kirche theilt mit un8 denſel—
ben auben und ſpendet gleichfalls Abläſſe. Bal
ſamon ſchismatiſcher Patriarch don Antiochien (1 90)

ſagt au  ru potestate EPISCOporunn
est ON Solum POenharum tempora ET' Sed
etiam POenas Commutare.“

Der zweite Glaubensſatz Üüber die Abläſſe iſt Wie

0  Ar geſagt vorden daß die Abläſſe dem ch ri ſt⸗
lichen Volke heilſam ſeien Unſtreitig kann
hiebei die Frage der Heilſamkeit abstracto und COnereto
behandeln Erſter die Heilſamkeit der Abläſſe an
Uund für ſich genommen, iſt Frage der Dogma⸗—
tik da  U  ere aber Gegenſtand der Verwaltung

e Heilſamkeit der Abläſſe und 4.5  für ſich äng
gewiß von ihrer eltung ab Alle Meinungen, die
hierüber bei Abgang ener Entſcheidung eines allgemeinen
Coneils ĩmmM Verlaufe der Jahrhunderte ehegt wurden an⸗

zuführen, iſt eben ſo thunlich, als löthig Der tiefft⸗
greifendſte Unterſchied denſelben iſt gewiß der, daß na
Einigen im ilften en Jahrhundert zUr Zeit
der Reformation und vor und bei Beginn dieſes Jahr⸗
hunderts) die Abläſſe Ur eltung 0  en foro
Clesiae xtern0o ohne Bezug auf das forum miermum und
auf ott n ndern aber Uund den
Meiſten gelten ſie auch oro mterno COrand Deo
Es ſteht keineswegs mehr frei, jene erſtere Meinung
ohne zuů hegen, nachdem LeoX ezügli Luthers
uind Pius VI bezüglich der Synode dvon Piſtoja ſich
dagegen erklärt haben
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it auf die vorausgehende hiſtoriſche

Skizze agen Wwir auch Unmi  elbar er
durch die Abläͤſſe Genugthuung erlaſſen, welche die
Ir von dem Under zu fordern befugt iſt; eLr
ſagen dann auch beiter flene Genugthuung 9e
auch Im Bereiche des Gewiſſens, 9or ott
und daher ebenſo die theilweiſe oder gänzliche Er
aſſung derſelben die Abläſſe *

Es fann ſich bei Widerlegung der gegentheiligen
Anſicht doch darum andeln was die alte Ir

der eltung ihrer Bußen und äſſe 0  , da
bei ihrer (der gegneriſchen U Annahme fetzt
alle Abläſſe „  für die Lebenden Uu Illuſionen un die
für Verſtorbene ſinnlos wären. Was erließe enn ge⸗
genwärtig die Kirche, da die kanoniſchen Bußen 'al8
ſolche ihrgeſetzliche Anſehen verloren aben,
dieſen kein anderes Objekt zu Grunde gelegen wäre?
Und geſetzt, Kanones gälten noch, reichte ihre
bindende 1d als ol auch n8 Jenſeits hin⸗
U  *  ber ＋ 74 ſagt der 0 er angeführte
Symboliker, „elnde ganz unhiſtoriſche Be⸗
hauptung, daß die von der alten) Ir
geforderten Genugthuungen ledigli den
ve gehabt hätten, die ur 8 U ver⸗
ſö

Uen e alte ſichtbare Ir rennte
keineswegs Iu der von Chriſtus; wie eS
der neueren Zeit außerhalb der katholiſchen Sitte ge
worden iſt 76

„Auf daß der Geiſt erette ſei anl Tage unſers
Herrn eſu hriſti, 8 der erklärte Zweck der von
dem Poſte U  *  ber den Blutſchänder verhängten Strafe
„Quare Oporte Inpensius zustis operibus méumbere
Ut nde CrImen et culpa deleatur.“ ſagt Cyprian Beweis
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genug, daß damals der Genugthuung
Geltung wIM Bereiche des Gewiſſens vor ott Uge  —  —
geſprochen Gottes3s raſende Gerechtigkeit
wollte die  Vr  e verſöhnen und der Barm-
herzigkeit welche den Rückfall verhütet und die
Befeſtigung M Guten bezweckt wollte ſie durch ihre
Buße dienen Damit konnte ſie allerdings auch
andere Zwecke, Gutmachung des Aergerniſſes Iim

die nde  ——  —  HY öffentliche geweſen, verbinden
Was nun be der Bedeutung der enn
theilweiſer oder gänzlicher II derſelben geweſen, hätte

fOro interno; COrann Deo, nicht gegolten? „Ista
opinio, antwortet un der Bonaventura, „Ets! VI‚
geatur PTelaxationes onere, Verlus tamen intèrimit, guld„

81 relaxant 11a, gu¹d C8S —0  — relaxat, potlus deceptio,
Telaxatio V judicanda esb, eh POtius CETU·-

delitas, guamn Ppietas, dici Potésb,, dum minuendo HUie
[deopOenitentiam futuro 2d SAVIOT trahit supplicia

aliter dicendum quod relaxatio ISta valet tram 0rO
Dei . nud 0  e auch die alte 1 vdvon der
heltung der Abläſſe In der ſicheren Hoffnung,
daß ort die Nachſichtgewährung für die Gefallenen
eſtätige, baten teſe Aum Verwendung bei den Mar⸗
tyrern; mͤm ſelben Vertrauen verwendeten ſich dieſe
beim Biſchofe un ImM nämlichen aAuben gewährte
e nach Gutbedünken dieſer die Bitte 55 20 Domi—

veniant pace,“ chreibt Cyprian, habe Er den
Sterbenden Ablaß eben.

Als der Herr die Worte geſprochen „Was Ihr
auf rden binden oder Hen werdet, vir auch im
Himmel gebunden oder gelöſet ſein,“ da trennte er die
Gewalt der Abſolution von der ni von der
der Strafe. Die Sünde von beiden Standpunkten
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aus betrachtet iſt Objekt dieſer Gewalt In
der Ausübung ellt ſich, wie wir geſehen, 2  —  n Un

Deshalbterſchied heraus, aber keine Trennung.
kömmt die Ablaßertheilung äufig als „Femissio PEED
catorum“ un als „tertiae Partis peccatorum“,
oder als „Plenarig, plenissima“ vor. Die 0 alte Er⸗
klärung dieſer Formel iſt „remissio peccatorum quoa
reatum POenae temporalis“, M Gegenſatze zur ſakramen⸗
talen Abſolution, wie „remissio peccatorum quoad rea-
tum Culpae (eh geternae poenae)“. Die Beziehung der
Ur die la  —  2 erlaſſenen Strafe auf die UV vor
ott erhellt auch daraus, daß von jeher keine 08⸗
rechung von erſterer (Ablaßertheilung) ohne gleich
zeitiger oder vorhergehender Befreiung dvon etzterer für
zuläſſig gehalten worden

Da dem Geſagten gemäß durch die Abläſſe Strafen
erlaſſen werden, die ob der begangenen Sünden
auch nach erlangter ſakramentaler Abſolution von Seite
Gottes zu en 0  E, ˙ ſich ＋ enn
dies f  —  x Strafen n

Mit Hirſcher “) geben wir zuerſt eine mehr nega⸗
tive Beſtimmung e Bekehrung und Beſ⸗
ſerung des Sünders kann nicht erlaſſen werden;
eben ſo wenig die Aufhebung des durch die
Sünde angerichteten phyſiſchen oder moraliſchen A⸗

dens, folglich auch die Büßungen nicht, ſofern
die Bekehrung des Sünders un die Aufhebung ſeines
Unrechtes weſentlich RaʃQn dieſe Büßungen ge⸗
nüpft iſt poſitiv autet die Antwort Vieler,
nie⸗ im Weſentlichen behauptet, daß durch Abläſſe er⸗

0 Die katholiſche Lehre vom a Sechste Auflage
ingen, 1855
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laſſen werde, was mehr die Sühnung der gött  2  2
lich 44 eit bezweckt (poenae vindicativae),
nicht ab E was vorzüglich zur geiſtigen Wiedergeburt
ützend und vervollkommnend beiträgt poenae medici-—
nales Daraus folgt, daß 1e mehr dieſe geiſtige
Wiedergeburt bei Gewinnung des Ablaſſes ſchon ſicher
geſtellt und vorgeſchritten durch 1 des Haſſes
gegen die Sünde, Beſeitigung ihrer Ueberbleibſel und
Erſtarken der poſitiven e zu Gott, deſto weni⸗
ger mehr poenae mediemales elben verden Dieſe
Anſchauungsweiſe uns klar in der alten Diseiplin
entgegen. Die auferlegten Bußen 10 nicht rein
rächender Natur, ſondern auch U gleich heilend, wie
wir auch bei ott nicht annehmen dürfen, daß uns
auf Erden manche Strafen einzig und allein deshalb
auferlege, amit ſeine Gerechtigkeit gefühnt werde, ohne
irgendwie nicht auch unſere eſſerung dabei im Auge
zu behalten.“) A U der Seite der erechtig⸗
keit ſteht Ur Alle die Barmherzigkeit,
ſie ſich dagegen nicht verſchließen oder bereits ewig
verſchloſſen haben. e  a prüfte man ehemals
alle die genau, welchen man A  aßb zuwenden wollte
und nach Befund der ſittlichen Umwan  ung
richtete ſich der Strafnachlaß. „Ante Omnia autem,“
ſagt die Synode von Aneyra (314), 5l praecedens
vita; eh quae COnsecuta est, discutiatur;, et 11½ Els hu-
manitas COmmmensuretur.“ Absit ab ecclesia
rOomana 1 ſchrieb ſchon früher der römiſche Klerus an
Cyprian, 5vigorem SuulN lam Profana faeihtate dimit-
tere,; Ut Propeérata Uimis remedia, utique OI Profutura,
praeèstentur; eh n0Va PSET miserioordiam fals am

57 Cf. 0 XIV C
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vulnerg veteribus imprimantus Hat ſich auch dieAb⸗
laßdiseiplin äußerlich nun anders geſtaltet, als ſie in
der berührten Zeit war, ſo kann doch die uenere
Intention der Ir hier keine andere geworden
ſein ſollten nders ihre Abläſſe, Wie die da
maligen, dem nützlich ind keine „falsa
miserieordia“ ſein Nimmt auch gegenwärtig die Ir
bei ihren die Geſammtheit gerichteten Abläſſen das

Maß an, ſo drückt dies ihren Wun aus,
daß recht Viele nach ſelbem theilnehmen möchten, ſpricht
aber ni aus, wie viele und welchem Maße ſie
nthei bekommen Es fehlen hierüber An—
deutungen nicht So ſagt Innocenz III el Prae-

Juxta devotionis affectum TennlSs8S1OnIS hujus PaT-
HiClpes S886 Censemus“ un onifaz VIII beim erſten
Jubiläum: 55* indulgentiam EHHicacius Consequetur, Aul
basilieas amplius et devotius Visitabit.“

Im An

ſſe die ſtete Prax E der Ir
vir auch jetzt kein Ablaß verliehen, ohne daß nicht
von Seiten des zu Begnadigenden eine gewiſt Ge
genleiſtung, enn man ſo gen darf, gefordert
würde Der Büßer kann hiebei wenigſtens andeuten,
wie ott ind der Ir genugthun wolle  5
kann die Größe ſeiner iebe, die zuů Allem bereitet iſt,
andeuten Gewiß, Iun rechten ei verrichtet trägt
leſe Leiſtung owohl bei ULr Heilung wie zAur
ühnung Es wird ällſeitig anerkannt daß das
Geforderte emnme justa Cdausd, D12 et Tationahihs

ſein und auch Mem gewiſſen Verhält⸗
niſſe zur Größe des 0 E  en müſſe. Von
dieſer C Wie von der erwähnten ſittlichen Beſchaf⸗—
fenheit des Büßers äng demnach ab ob und wie
veit ſur ihn die Behauptung „Indulgentiae ahtum
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valent, quantum sonant,* wahr werden. 37 Es iſt el
zu bemerken, daß die Causd, wie Hadrian ſagt,
sufliciens, nicht aber quivalens ſein muß, weil IM

letzteren Falle bloße Commutatio und nicht ene

indulgentia ſtattfände.
Dem bisher eſagten gemäß iſt die Gewinnung

des 0  k  7 wenigſtens Iu der beſonderen Be⸗
1  ung auf die mehr heilende Seite der
ſchuldigen Genugthnung, bedingt owohl Maße

Leder ſittlichen Umwandlung, Wie dvon der rech
ung der vorgeſchriebenen guten Werke Geſchie— — denn
aber die Erlaſſung der anderen Seite der Buße, nämlich
die Sühnung der göttlichen Gerechtigkeit
0 ganz unbedingt und ohne Erſatz? Man
doch dieſe Seite nicht gering anſchlagen will der
Kirchenlehre, ſie IäM Tridentinum XIV Sitzung
namentlich, vorliegt nicht nahetreten le man guch

der möglichſt Erfüllung deſſen, was
von der Kirche be Verleihung eines Ablaſſes gefordert
wird, irgend Eenen Ia für die ſchuldige Sühnung,
ſo iſt ELr doch nicht glei groß, wie erwähnt borden
Womit ird nun dieſer Abgang erſetzt dd 10 auch bei
Erlaſſung der Schuld nd Strafe IM Bußſakra⸗
nente Ind be der Wegnaͤhme der Schuld und jedweder
Strafe In der Taufe der göttlichen Gerechtigkeit voll—
kommen Sühnung gebracht wird durch Zuwendung der
vo

1α

=n ſtelloertretenden Genugthuung riſti?

Wir können darauf antworten, auch bei rla
ung der zeitlichen Strafe durch den 0 u die
göttliche Gerechtigkeit geſühnt ES5 leiſtet nämlich
die Ir 4  0 für den Abgang der perſönlichen

2 — Cf Bouvier über den 9
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hinlänglichen Genugthuung U ih 1 ·
rauten Schatze der Verdienſte Chriſti und
der Heiligen „Onus peccatoris suscipit“ nach S
Ambroſiu

Alle Werke können von drei Seiten
in's Auge gefaßt werden. Sie verdienen einmal
das ige eben, ſind daher „meritoria“ ſie erwirken
ette ind größere von ott ſind Impetratoria“
und leiſten zuglei der göttlichen Gerechtigkeit en U
thunng, ſind „Sabisfactorig.“20% * auch wahr, daß
der Lohn dem allein ebühre, der ihn verdient ſo iſt
doch anderſeits auch ahr daß von den beiden letzte—
ren Seiten aus den güten Werken auch olche theil⸗
nehmen können, die ſie nicht ewirkt. Es hängt dieß
um Allgemeinen ſicherli davon ab, ob der Wirkende
es wolle und noch mehr, o b 011 8annehme.
Daß nan die gewirkte Genugthuung ur dann ſtellver⸗
retend Anderen zu  e dürfe, man derſelben

nicht bedarf, wir kaum zu bemerken nöthig ſein
Kehren wir nun zum erwähnten der Ir

urück Das erdien Chriſti hat unendlichen
Werth Er ſelbſt bedarf der enugthuung nicht IM
mindeſten e ard von ihm blos ſUr Uuns enſchen
gewirkt dem Willen ſeines himmliſchen Vaters ent⸗
rechen Die Zumittlung derſelben die einzelnen
en  en iſt der IX übertragen Mit dem Paulus
agen die Prieſter derſelben E nach dem 1 ihrer
Gewalt 57  E  1 nobis Deus) ministeriuum Peconcihationis

Wie der genannte Apoſtel, 10 können Tauſende
und Millionen dbon Erlöſten freudigen Dankgefühle

Cf. V. 6. Perronne II de indulg. (Compendium) V.
Schwetz III de indulg. ete
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ausrufen: „Gratia Dei In V IIOII fuit.“ Wahr⸗
haft gute erke haben die eiligen und erech⸗
ten in großer Zahl gewirkt un wirken ſie noch An
all dieſen iſt die obige reifache Betrachtung anwendbar.
Da die Gerechten un eiliger e wirkten und wirken,
ſo iſt au ihrem Willen, daß ſie, ſoweit e8 ott zu  —
läßt, auch die Mitbrüder In Chriſto daran theilnehmen
laſſen wollen, ni zu fel e freuen ſich viel
mehr, enn ſie die Worte des Apoſtels: „Gaudeo nunc
11 passionibus PrO VObis Et adimpleo 2 guae de—-
funt passionum Christi, Q n6EA ProO COTPOTE ejus,
quod EeSh ecclesia“ auch dvon ſich zu gebrauchen
durch die Gnade Jeſu Chriſti nu den Stand
geſetzt werden. Sein Verdienſt iſt 10 ihnen
U  ar ge  X  7 und zwar ſo, daß ſie mehr, als
vas ſie an Genugthuung .N  für die eigenen Fehler be
durften, leiſteten und ſo zu ſagen, von ihrem eber
fluſſe jenen Gliedern des myſtiſchen eibes Chriſti,
welche zu wenig geleiſtet, mittheilen können. Die
geheimnißvolle Verbindung der Glieder des myſtiſchen
Leibes unſers Herrn auch mpfä gli ch ke t
für eine Mittheilung. Der aber, welcher dieſeEinheit gebildet und zuſammenhält, will auch in der
That emne derartige Hilfeleiſtung, eine ſtellvertretende Ge
nugthuung, annehmen, wie nebſt andern obige Uver⸗ſichtlich ausgeſprochene Worte des Apoſtels beweiſen
Wie bei der Rechtfertigung ni etwa eßhalb
von Seite des Menſchen eine gewiße Mitwirkungerfordert wird, weil Chriſti Verdienſt 3 u ſichwachſe , ſo iſt auch bei Erlaſſung der zeitlichen Strafe nicht
deßhalb, als ob Chriſti enugthuung

2 Col 1, 15
3
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ür nicht ausreichendhielte von einer Leiſtung des
Pönitenten und Hilfeleiſtung der gerechten und eili  —
gen Mithrüder die Jene geforderte Mitwirkung und
bieſe verlangte Leiſtung hat nach katholiſcher Anſchau—
ung vielmehr den rund, daß der Menſch be der
Aneignung der Erlöſung keine rein paſſive ſondern
auch ene aktuelle zu ſpielen habe Ind der
Hilfeleiſtung der Gerechten iſt die Rede, einerſeits weil
glei  am Alle Ar Einen einſtehen, anderſeits, weil
ihre durch Chriſtum gewirkten erke wieder rüchte
bringen ſollen zu ſeiner un ihrer Ehre (Bellarmin)
„Adminiculum 20 Cumulum thesauri meritorum Christi“
ſind dte merita justorum nach Urban 4*0 Weil ſie
aber, Wwie Thomas von Aquin ſagt Gemeingut der
Kirche ſind („Adimpleo DrO COrPOTE Cus quod ESt
Ecclesia“ ſchreibt der Apoſtel ſo ſteht die Zumitt⸗
ung den inzelnen enſd denen zu, die
der Herr du ſeinen Haushältern emach d. h den
Biſchöfen und dem Pabſte.. ieß M ſo mehr, eil
die aktuelle Theilnahme an den Verdienſten der Heili—
gei hier In ene nnere Verbindung mit. en „ministe-

reconeihationis“ gebracht wird.
Hat die Üübel berüchtigte Synode von Piſtoja n!l

vorigen Jahrhunderte behauptet die Scholaſtiker hätten
den ſog Schatz der Kirche erfunden, ſo verwechſelte
ſie wohl den amen mit der Sache Von jenem iſt

Urihre Behauptung wahr, nicht von dieſer.
hon erwähnt, welch große Rückſicht zur Zeit der
Verfolgungen auf die Verdienſte und Urbitte der Mar
rer genommen ard venn man es on mi dem

Salvator Oster Unigentit reducCtionis NMIUI
laei (Amort OP Cit.)
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elle des Gefallenen und dem 0 der Kirche für
verträglich 1e die Buße abzukürzen und ſie, die
Pönitenten, der ollen, durch Jeſus Chriſtus wWwor

Dabenen Verſöhnung eher the  9 3u machen
waren dem Büßer gewiß di merlta (Satisfactio-
nes El mteréessiones ganctorum Onmulmn vie der 000
rOMmallus ſie zuſammenſtellt, gdminiculum V merita
Christi. Der Ritus der Rekonziliation, wie wir
ihn Im erwähnten Buche, dann bei Ambroſius U. W.
nden, zeig uns, daß die jetzige Anſchauung
0 der 1 der Sache nach auch damals ge⸗
errſcht Die formelle Verſchiedenheit daß früher
bei Ertheilung des Ablaſſes die eiligen demüthig
ittend anging Aum Verwendung, während jetzt einfach
hre Verdienſte als Erſatz aufgeopfert werden aändert
wie Amort ſagt, der ache ni ndem
bei Anrufung Aufopferung und bei der
dermaligen Ufopferung Anrufung, eine Bitte,
mitverbunden iſt

Mit Rückſicht auf die M ede ſtehende pli⸗
zlrung der Verdienſte (Genugthuungen) eſu Chrifti
und der Heiligen agen die Theologen, 8 habe bei
der Ablaßertheilung neben der richterlichen „A b-
80lu tt 0 a U eine „SOlubro“ ſtatt In der Ver-⸗
bindung beider gründet dann der Satz, daß Abläſſe
reng genommen den enden Gliedern der
I2 geſpendet verden können, ei ſie allein der
richterlichen Gewalt der 11 unterſtehen, demnach
Aur auf ſie ene „Absolutio“ Anwendung finde Für
V erſtorbe kann auch die I1 nul Fürbitte en
egen Kommen er Abläſſe für Verſtorbene vor,
ſo ſie dahin zu erklären, daß ihre Wirkſamkeit
die der für bittweiſen Aufopferung ſei „Indul⸗
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gentiae; agt Sirtus IV (1477), prosunt defunetis Per
Eum modum; 4u-ο devotge Orationes et piae H
mosinae IIlis proficiunt.“ —— Dieß iſt jedoch dahin zuverſtehen, daß dieſe Ur kir  1  e Autorität vermit—
telte Aufopferung mehr erwirken werde, als blos pri⸗
vate Fürbitten u Wj  e ein Akt der Schlüſſel⸗
ewalt ſich zur Fürbitte, ſo verhält ſich die Appli⸗
irung des Ablaſſes für Lebende zu der für Verſtorbene.

So hätten wir die Wirkſamkeit der Abläſſeuind .— ſich, wie die Bedingungen derſelben
und, wir möchten agen, deren rmöglichung kurz
0  e Damit iſt zugleich ihr unmittelbarer,
nie ausbleibender en ſich, wenn
ſie gewonnen werden), erwieſen. Man pflegt aber,

von der Nützlichkeit der äſſe an und für ſich
eredet wird, auch noch andere Früchte zu nennen leſe
dürfte man wohl mittelbare heißen Deren kön
men die Abläſſe e nach Umſtänden bei Einzelnen
oder dem ganzen chriſtlichen Volke mehr oder Wwe
ni hervorbringen.

Wird nämlich die Ablaß⸗Disziplin von ihrer ernſten
Seite ſowohl, wie von ihrer tröſtenden aufgefaßt, ſo för⸗
dert ſie das Bewußtſein bei Einzelnen un beim ganzen
Volke, daß die Wiederausſöhnung mit

011, wenn man nach der Quſe geſündigt, wahr
lich ein baptismus laboriosus, wie die Väter
elehrt, ſeiz zugleich aber ladet ſie doch dazu ein.
Je lebendiger dieſe eberzeugung im menſchlichen Herzen
iſt, deſto mehr flieht man die Sünde, dad ſie in
ihrer Strafwürdigkeit un ihrem Frevel klar wird,
deſto ſ orgfältiger und Wuiter erfüllt man die Tauf⸗

5.0 „Romani Pontificis“.
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gelübde Nicht ſo ei greift dann die Meinung Platz,
als ob auf dem Todbette das ganze Werk der Ver⸗ͤ—
föhnung nit ott ſchnell du bewirken ſei Den wirklich
Gefallenen aber läßt die re Ablaſſe, vie wir
ſie IM Geiſte der Tradition zu geben verſucht, ni
1 übermäßige Trauigkeit verſinken“

—(2 Cor 7 06 ſondern muntert ihn vielmehr zUr
Bekehrung un Beſſerung, F freiwilliger Genugthuung
auf, indem das Maß ſeines Eifers von der Ir
bei der Ertheilung eines 0  8 vorzüglich berückſich—
10 wird ich Iu läugnen iſt ferner daß Ur die
k  re kirchlichen 9 das Bewußtſein,
befinde ſich der Gemeinſchaft der eiligen,
mächtig gehoben verden könne Dieß kann dann die
wechſelſeitige tlebe, die ſich Ur Anrufung und Fürbitte,
durch erke für einander un gibt ſehr fördern
Dieſen und ähnlichen Nutzenſi mmier größerena zu
bringen, ſind die Oan Ind Ar  * ſich ge⸗
elgn E, und daher auM Hinſicht das Dogma, die
Abläfſſe ſeien dem riſtlichen ſehr eilſam, erwieſen.

Nicht mehr auf dem Boden des Dogma ſteht
die Beantwortung der Frage, bb dieſer oder

COnCreto den beſpro

enen Nutzeu
bringe. Was die als Unmittelbar bezeichnete
Wirkung eine Ablaſſes betrifft gilt das Wort des
Petrus von Soto, päpſtlichen Theologen auf dem Tr
dentinum recte ei efficaciter indulgentias COnced
éecelesig CUIN adest rationabilis —82 et Cflicaces 6886E 1I8,
4ul Dei 0cuhs Igni sunt Et secundum — partem
gu digni gunt zudicium VeTO speciah et de Et
de dignitate sUuseipientium relinquendum 686 Deo.“

20 Instructio sacerdotum



Von dem Einfluſſe der apokryphiſchen
Was die andern, mitte  aren, Wirkungen

anbelangt ſo äng ihr Eintreten von vielfältigen
Umſtänden ab zu deren gewiſſenhaften Abwägung bei
Ertheilung von Abläſſen enge von irchenge⸗
ſetzen au ernſteſte mahnen nen zur Seite geht
als Coinmentar die Kirchengeſchichte

W'j  te der ie8 E 0 wenigſtens beitragen
könne, daß ein ertheilter blaß der doppelten Hin
icht ſich als nützlich erweiſe, geht theils aus dem
traditionell entwickelten eſen desſelben her-
vor theils iefr verſchiedene, Iin der Wiſſen

—

—
au klarſehende, Männer dankenswerthe inte

Von dem Einfluſſe
der

apokryphiſchen Evangelien auf die chriſtl Kunſt
Ha ck

Wie ſich auf dem Gehiete der egende die riſtlich
fromme Phantaſie nicht allein die Thatſachen hält
ſondern, einmal hingeriſſen 7—  —*——  —— Gegenſtand Ut
eiſerner Geduld den aden eſſelben bis zu Ende ſpinnt
und zu allem greift vas Ur zur Ausſchmü⸗
ung Ind Verherrlichung ihres Helden lenen kann
ſo ergeht eS auch dem chriſtlichen Künſtler, der, mit
der Ausführung don Werken beſchäftigt, ſich nicht
llein darauf beſchränkt, vermittelſt des Pinſels oder


